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Die Bedeutung der betriebli-
chen Altersversorgung hat 
auch die Politik längst erkannt: 
So sind unter anderem die 
Mindestanforderungen, die 
das Betriebsrentengesetz an ei-
ne Unverfallbarkeit einer Ver-
sorgungszusage stellt, konti-
nuierlich gesunken. Heute 
bleibt eine Anwartschaft be-
reits dann erhalten, wenn das 
Arbeitsverhältnis vor Eintritt 
des Versorgungsfalls, jedoch 
nach Vollendung des 25. Le-
bensjahres endet und die Ver-
sorgungszusage dann mindes-
tens fünf Jahre bestanden hat.  

Ebenso wurde bei einer Ge-
setzesnovellierung die Über-
tragbarkeit von Anwartschaf-
ten ausgebaut und die Mög-
lichkeit eines Verzichts auf ein 
einmal gemachtes Rentenver-
sprechen – unabhängig davon, 
ob mit oder ohne Abfindung – 
deutlich eingeschränkt. Jüngs-
ter Vorstoß sind Überlegungen 
im Arbeitsministerium, durch 
tariflich vereinbarte branchen-
weite Pensionsfonds insbeson-
dere die Verbreitung betriebli-

cher Versorgungszusagen in 
kleineren und mittleren Unter-
nehmen zu stärken.  Zugleich 
achten die Arbeitnehmer bei 
der Auswahl ihres Arbeitgebers 
immer mehr darauf, ob neben 
einer leistungsgerechten Ver-
gütung eine Zusage auf be-
triebliche Altersversorgung ge-
boten wird. Gerade in einer Re-
gion wie dem Landkreis Fulda 
mit der hessenweit niedrigsten 
Arbeitslosenquote, wo nahezu 
Vollbeschäftigung und ein 
„Kampf um Talente“ herrscht, 
dürfte Handlungsdruck für Ar-
beitgeber bestehen. 

Für die betriebliche Alters-
versorgung stehen Arbeitge-
bern fünf Durchführungswege 
zur Verfügung: Direktzusage, 
Direktversicherung, Pensions-
kasse, Pensionsfond und Un-
terstützungskasse. Während 
bei der Direktzusage die Leis-
tung im Versorgungsfall direkt 
durch den Arbeitgeber er-
bracht wird, wird bei den ande-
ren Durchführungswegen ein 

Versorgungsträger eingeschal-
tet – oft ein Versicherungsun-
ternehmen. Bei der Wahl des 
Durchführungswegs ist der Ar-
beitgeber grundsätzlich frei, 
wenn nicht Tarifverträge oder 
andere Kollektivvereinbarun-
gen Vorgaben machen. Dabei 
waren früher insbesondere sol-
che Versorgungszusagen üb-
lich, bei denen die zugesagte 
Leistung unmittelbar festge-
legt wurde, etwa ein bestimm-
ter Betrag für jedes Jahr der Be-
triebszugehörigkeit oder ein 
fester Prozentsatz der zuletzt 
bezogenen Vergütung. Demge-
genüber werden heute eher  
beitragsorientierte Leistungs-
zusagen gewählt. Hier ver-
pflichtet sich der Arbeitgeber, 
festgelegte Beträge in eine Al-

ters-, Invaliditäts- und Hinter-
bliebenenversorgung umzu-
wandeln. Die Leistung be-
schränkt sich insoweit nur auf 
den Wert der angesparten Bei-
träge und die gegebenenfalls  
hierdurch erwirtschafteten 
Zinsen. Auf diese Weise hat der 
Arbeitgeber zwar einen konti-
nuierlichen Mittelabfluss, ver-
meidet aber, dass er für einmal 
zugesagte Leistungen später 
vielleicht nicht mehr aufkom-
men kann. 

Egal für welchen Durchfüh-
rungsweg sich ein Arbeitgeber 
entscheidet – wegen der sehr 
komplexen Rechtslage auf die-
sem Gebiet ist eine Beratung 
durch Spezialisten in jedem 
Fall zu empfehlen. 
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Auf der Ochsenwiese ist ein 
kleines Dorf entstanden. 48 
Unternehmen sorgen für die 
Unterhaltung auf dem Schüt-
zenfestplatz, 250 Menschen le-
ben hier, kaufen hier ein, ge-
hen hier zum Frisör und gehen 
sogar manchmal, bevor das 
Fest startet, ins Kino. 

„Wenn der Festbesucher eine 
Currywurst isst, dann kom-
men das Brötchen und die 
Wurst aus der Region. Das Bier, 
das Obst für den Fruchtspieß, 
die Milch für das Eis, die Spiel-
sachen an den Losbuden – es 
kommt alles aus der Region“, 
sagt Generalunternehmer Hei-
ner Distel (60). Er organisiert 
mit seinem Sohn Heiner Distel 
junior (35) das Fuldaer Schüt-
zenfest – das in der Branche be-
gehrt ist. „48 Betriebe nehmen 
teil. 300 Bewerbungen hatten 
wir. Manche Geschäfte wie et-
wa ein Riesenrad oder eine 
Achterbahn muss man aller-

dings umwerben“, sagt Distel, 
der das Fest seit Jahrzehnten 
organisiert. 

„Als Generalunternehmer 
verdiene ich nichts. Mein Steu-
erberater fragt mich jedes Jahr, 
warum ich diese Arbeit dann 
auf mich nehme. Es macht mir 

einfach Spaß, jedes Jahr ein tol-
les Fest zu organisieren – auch 
wenn die Auflagen der Behör-
den jedes Jahr höher werden. 
Und das Schützenfest Fulda 
und die Familie Distel, das ge-
hört einfach zusammen: 
Wenn mein Sohn die Organi-

sation übernimmt, sind wir in 
der vierten Generation für die-
ses Fest verantwortlich.“ 

Die Unternehmen sind auch 
wichtige Auftraggeber für Fir-
men in der Stadtregion. Sie 
brauchen beim Auf- und beim 
Abbau Elektro- und Wasserin-

stallateur auf dem Festplatz, 
und sie beschäftigen während 
der zehn Tage – nicht erst seit 
diesem Jahr – einen Sicher-
heitsdienst mit bis zu acht Per-
sonen. In dem kleinen Dorf 
mit den großen Geschäften 
wird Müllgebühr gezahlt, und 

Strom brauchen die Unterneh-
men ordentlich – für die bun-
ten Lichter, aber vor allem für 
die starken Maschinen, die die 
Besucher in ungewöhnliche 
Bewegungen versetzen. 

Stände, an denen entweder 
Lebensmittel verarbeitet wer-
den oder die eine aufwendige 
Technik benötigen, werden vor 
Beginn des Festes von der Le-
bensmittelüberwachung des 
Landkreises oder dem Bauamt 
der Stadt überprüft. Das kostet 
pro Stand zwischen 30 und 75 
Euro. Ein warmer Regen für die 
Stadtkasse ist die Platzmiete. 
„Wir zahlen für die Nutzung 
der Ochsenwiese 18 000 Euro 
an die Stadt Fulda“, berichtet 
Heiner Distel. 

Der Deutsche Schausteller-
bund hat ausgerechnet, dass 
der durchschnittliche Volks-
festbesucher pro Besuch 22,20 
Euro ausgibt. Drei Euro davon 
landen über Gebühren und 
Steuern im Haushalt der aus-
richtenden Stadt. 

Aus Sicht des Generalunter-
nehmers ist das Schützenfest 
auch eine wichtige Visitenkar-
te für Fulda. Die Anzahl der 
Volksfeste schrumpft, weil vie-
le kleine und mittlere Feste auf-
geben. Dafür steigt die Zahl der 
Besucher bei großen Festen wie 
dem Oktoberfest stark an.  Für 
Fulda gilt: Das Schützenfest 
lebt, und es zieht Besucher aus 
einem weiten Radius an – von 
Bad Hersfeld bis Würzburg, 
von Alsfeld bis Meiningen. 
„Solch attraktive Volksfeste 
wie das Schützenfest Fulda, 
werden immer seltener. Volks-
festfans fahren immer größere 
Strecken – und immer gern 
nach Fulda“, betont Heiner 
Distel. 

Das Fuldaer Schützen-
fest, das gestern begann 
und am Sonntag in einer 
Woche endet, ist nicht 
nur eine Stätte des Ver-
gnügens. Es ist auch ein 
bedeutender Wirt-
schaftsfaktor. Das Fest 
bringt der Stadt Fulda 
Steuern und Gebühren 
und den Unternehmen in 
der Region zusätzliche 
Umsätze. Das Fest ist zu-
gleich ein Standortfak-
tor: Ein hochwertiges 
Fest hat Auswirkungen 
auf das positive Image 
einer ganzen Region.

Von Volker Nies

Volksfeste sind wichtiger Werbeträger
WIRTSCHAFTSFAKTOR SCHÜTZENFEST: Region und Stadtkasse profitieren 

In den nächsten acht Tagen werden 100 000 Besucher auf dem Schützenfest erwartet. Foto: Volker Nies

Es ist nicht neu: Ange-
sichts des demographi-
schen Wandels und neu-
er Möglichkeiten zur 
Frühverrentung wird das 
gesetzliche Rentenni-
veau langfristig eher sin-
ken als steigen. Neben 
dem privaten Vermö-
gensaufbau sind daher 
durch den Arbeitgeber 
gewährte Leistungen der 
Alters-, Invaliditäts- und 
Hinterbliebenenversor-
gung für Viele ein wichti-
ger Baustein für die Ab-
sicherung des Lebens-
standards im Alter.
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